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Zum Schreiben des Herrn Bonghi. 


Das Schreiben des Senators, früheren italieni- 
ſchen Unterrichtsminiſters Bonghi über den parla- 
mentariſchen Friedenscongref in Rom hat in einem 
großen Theile der deutſchen Preſſe eine lebhafte 
Erörterung hervorgerufen. Bonghis Stellung- 
nahme in der „elſaß-lothringiſchen Frage“, die 
für uns gar nicht ath hat von allen Geiten 
die gleiche abfällige Kritik erfahren; nur über die 
Conſequenzen, welche die deutſchen Abgeordneten 
daraus zu ziehen tig die an der Conferenz 
Theil zu nehmen beabſichtigten, gehen die Meinungen 
aus einander. Wir haben in unſerer geſtrigen 
Morgenausgabe eine Meldung der „Nationallib. 
Correſpondenz“ regiſtrirt, wonach eine Anzahl 
nationalliberaler Abgeordneter — von denen 
übrigens nach den bisherigen Nachrichten aus 
Nom noch keinerangemeldet war — die Beiheiligung 
an dem Congreſſe unter Bonghis Aegide nach ſeinem 
Briefe als unzuläſſig erklärt hat. In den Kreiſen 
der für den Congreß angemeldeten freiſinnigen 
Abgeordneten ſcheint man dagegen der Meinung 

| zu fein, daß der Brief Bonghis, zumal da auch 

7 er jede Discuffion über Elſaß-Lothringen aus- 
geſchloſſen wiſſen will, noch kein Grund ſein 
kann, die Betheiligung jetzt abzulehnen. Wie 
wir hörten, hatte der Abgeordnete Rickert an 
Herrn Bonghi ein Schreiben in dieſer Angelegen- 
heit gerichtet, von welchem uns auf unſer Er- 
ſuchen nunmehr eine Abſchrift zur Verfügung 
geſtellt worden iſt. das Schreiben hat folgenden 
Wortlaut: 

Hochgeehrter Kerr! 

Ihr an den Chefredacteur des „Berl. Tagebl.“ 
gerichtetes Schreiben vom 30. v. Mts. hat unſere 
Annahme beſtätigt, daß das Verhältniß von 
Elſaß-Lothringen zu deutſchland Gegen- 
ſtand einer Reſolution oder einer Erörterung auf 
der interparlamentariſchen Conferenz in Rom nicht 
fein wird und fein kann. Nur unter dieſer Vor- 
ausſetzung können ſich deutſche Abgeordnete 
daran betheiligen. Jede Berührung eljah- 
lothringiſcher Angelegenheiten müßte den ruhigen 
Berlauf der Conferenz in Frage ſtellen. 

Ebenſo wenig wie wir Deutſchen — um nur 
ein Beiſpiel en — die u ce Gh 
würden, ob die Beſprechungen von Plombieres im 
welche die vertragsmäßige Abtretung 
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Dauer 
eführt haben, 


rechend 1 herb 
„ daß von anderer 


fo wenig wün 


conſtruirt wird. Sie exiſtirt für uns nicht. 

In Deutſchland beſteht keinerlei Boreinge- 
nommenheit und Antipathie gegen die weſtliche 
Nachbarnation. Deutſchlands Jürſten und Bolm 
find einig in dem aufrichtigen Wunſche mit dieſem 
großen Culturvolke dauernd freundſchaftliche Be- 
ziehungen zu unterhalten und nur in friedlicher, 
der Givilifation gewidmeten Arbeit mit ihm zu 
wetteifern. 

Die in Ihrem Schreiben ausgeſprochene An- 
ſchauung, daß „ein Zwiſt zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland darüber exiſtire, wer der legitime 
Beſitzer Elſaß- Lothringens iſt“, haben mir 
nicht. Dieje Frage iſt durch den Frankfurter 
Friedensvertrag, den die legitimirten Vertreter 
beider Nationen in feierlicher Form abgeſchloſſen 
haben, endgiltig entſchieden. Jeder Vertrag, welcher 
territoriale Veränderungen zur Folge gehabt hat, 
könnte mit demſelben Recht der europäiſchen 
Discufjion unterworfen und als Gegenſtand des 
Zwiſtes hingeſtellt werden. 

Auch die Frage, welche Erfolge Deutſchland in 
Elfaß-Lothringen bisher errungen hat und er- 
ringen wird, liegt abſeits der friedlichen Be- 
ftrebungen, welche ich mit Ihnen, hochgeehrter 
Herr, von ganzem Herzen theile. Der Brief, 
welchen in dieſer Beziehung der elfäffifch - loth- 
eingiſche Reichstagsabgeordnete Dr. Petri über 
A A E A I, 


Nachdruck 
D a p h ne verboten.) 
: Nach , 
A Diplomat's Diary by Julien Gorden, 
D deutſch bearbeitet 


von 
Friedrich Spielhagen. 
(Fortſetzung.) 

Ich ſtand an einen Pfeiler gelehnt und ſah 
dem Gepränge zu. Ein gut Theil Berftimmung, 
fürchte ich, drückte fic) in meiner Miene aus, 
als Prinz D. mir auf die Schulter klopfte und 
mir den peſehl übermittelte, die Prinzeß 
Ninitenko für die Mazurka zu engagiren — 
jenen wilden, koketten Tanz, der ſich für die 
reiferen Proportionen meiner Partnerin ſo wenig 
eignet. Aber dagegen ließ ſich nichts machen. 

Auf beinahe eine Stunde verlor ich Madame 
Acton aus dem Geſicht, während ich meine 
corpulente Partnerin durch die ſchwierigen 
Figuren lotſte. Indeſſen hörte ich unbeſtimmte 
Gerüchte von ihren Erfolgen. Einige Damen 
fragten mich, ob ich die Americaine gefehen 
habe, und en rg baten mih im 
Vorübergehen, fie vorzuſtellen. : 

Als die Mazurka zu Ende war, verbeugte ich 
mich in unſchicklicher Haft vor meiner Prinzeſſin 
und wanderte durch die Gale, fie zu ſuchen. End. 
lich fand ich ſie im Wintergarten, in einem Walde 
von Pflanzen und Büſchen halb verftecht. Berg 
lehnte ſich über fie, und ein cirkaſſiſcher Prinz 
meiner Bekanntſchaft, prächtig in feinem putpur- 
ſammetnen, mit Pelz beſetzten Dolman, ſeinem 
Säbel und mit Edelſteinen ausgelegten Dolch, hielt 
ihr die Taſſe gelben chay. Sah ſie ein wenig 
oe aus, oder war es nut meine Citel- 

eit, die mich glauben machte, daß ihr Geſicht ſich 
bei meiner Annäherung aufhellte 

„Nun, mon cher“, fagte ich zu Prinz Gavfet, 
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feine Unterredung mit dem Correſpondenten des 
„Gaulois“ veröffentlicht hat (ich erlaube mir den- 


felben beizufügen), dürfte Ihnen intereſſante Auf- 


ſchlüſſe geben und die dortigen Berhaltnifje 
Ihnen doch in anderem Lichte erſcheinen laſſen, 
als bisher. 
Hodhgeehrter Herr! In Deutſchland hat das 
Unternehmen, die Abgeordneten der einzelnen 
Staaten einander näher zu führen, um im per- 
ſönlichen Verkehr Mißverſtändniſſe und Irr⸗ 
thümet zu beſeitigen, welche oft verwirrend auf 
die öffentliche Meinung einwirken, in weiten 
Kreiſen lebhaften Beifall gefunden. Es wäre ſehr 
zu wünſchen, daß nicht in irgend einer Form 
Erörterungen angeregt würden, welche dazu 
führen müßten, die Sympathien für dieſe Be- 
ſtrebungen in Deutſchland abzukühlen. 


In der Hoffnung, daß Sie und Ihre italieniſchen 


Herren Collegen dieſen Wunſch theilen, bin ich 
mit vorzüglicher Hochachtung 
etc. etc. 

Vorausſichtlich werden die übrigen Abgeord- 
neten derſelben Anſicht fein, wie Kerr Rickert. 
Es iſt gut, daß Serr Bonghi und die anderen 
Herren ſchon jest darüber nicht im Zweifel gelaſſen 
werden, daß jede Erörterung innerer deutſcher 
Angelegenheiten, insbeſondere der elfaf-lotbringi- 
ſchen, in welcher Form es auch ſein möge, einen 
energiſchen Proteſt der deutſchen Abgeordneten 
hervorrufen würde. Eine Nichtbetheiligung 


gerechtfertigt. Jm Gegentheil — 
Abgeordneten müßten daraus 

nehmen, erſt recht zahlreich in Rom zu erſcheinen, 
um den deutſchen Standpunkt zu vertreten. 


Graf Pfeil über die oſtafrinaniſche 
Colonialpolitik. 
Joachim Graf Pfeil, der bekanntlich zu d 
Begründern des oſtafrikaniſchen Colonialunter⸗ 
nehmens en erweitert feine neulich veröffenf. 
lichten kriſiſchen Anſichten über den Unfall unſer 
Schutztruppe zu einer längeren, ſoeben in de 
„Nat.-Ztg.“ veröffentlichten bemerkenswer 
Abhandlung, der wir Folgendes entnehmen: 
Graf Pfeil weiſt zunächſt auf feine 16ſä 
Epatignelt in den verſchiedenſten Colon 
ſeine Erfahrungen auf dieſem Gebiete 
ührt ſodann aus: : 
Nach Mieberwerfung des Aufſtandes in Oftafriha 
beſchräönkte man fic) nicht darauf, die unter Bofmäßit 
heit gebrachte Küſte militäriſch zu ſichern und d 
Herrſchung vielleicht der Hauptharawanenftra 
nach dem Victoriaſee gründlich durchzuführen, fo 
man unternahm größere Züge in das Innere, um 
möglich die militäriſche Serie] über, wenn nicht de 


bem Borbilde anderer Nationen einen Meg 


zu Gebote ſtehenden Mitteln nicht durchführen läßt. 
Zwar habe ich, wie Herr Dr. Bumiller hervorhebt, 


keinen kriegeriſchen Zug in Oftafrika mitgemacht, allein 


was durch ſolche Expeditionen erreicht werden kann, 
das habe ich kennen gelernt auf fünf größeren und 
kleineren Zügen, welche ich ſeit meinem Eintreten in 
die colonialen Beſtrebungen in Oſtafrika unternahm. 
Daß man auch mit kriegeriſchen Stämmen in Freunv- 
ſchaft verkehren, ja unter ihnen einen erheblichen 


Einfluß gewinnen kann, zeigt mein Zug zu 
den Mafiti reſp. Mahane und auf das Koch. 
plateau von Ühehe, deſſen Bewohner unſerem 
Corps eht die Niederlage bereitet haben. 


Welche Mittel erforderlich ſind, einen Stamm wie die 
Wahehe zu unterwerfen, lehrt uns der Krieg, welchen 
im Jahre 1879 die Engländer mit den Vettern der 
Wahehe, den Zulus, führten. Ein Krieg, welcher an- 
geblich 4 Mill. Pfund Sterling koſtete. Ich glaube, 
die Anſicht iſt wohl gerechtfertigt, daß ſehr große Aus- 
gaben für ſolche Züge nicht gemacht, ſondern die dafür 
aufgewandten Summen lieber in mehr direct nug- 
bringenden Unternehmungen angelegt werden ſollten. 
Ich möchte hier indeſſen gleich klar ftellen, daß ich 


„iſt wieder einmal eine ſchöne Frau das Opfer 
Ihres Dolches und Ihrer Pelze geworden? Und 
er hat die Thorheit, Madame, zu glauben, daß 
alles pour ses beaux yeux geſchieht.“ 

„Wie denn? Diefe Dame hat mich ſchlecht be- 
handelt, mich einen Wilden genannt, ſich ge- 
weigert, meinen Arm zum Souper zu nehmen“, 
erwiderte Gapfet und blichte auf Mrs. Acton 
herab mit den träumeriſchen, in die Jerne 
ſchweifenden Augen feiner Raſſe. 

Berg hat jedenfalls einen ganz unverſchämten 


Ton gegen die Frauen. Ich hätte ihn für die | 


Weiſe, in welcher er Mrs. Acton mit den Augen 
verſchlang, von Herzen gern geohrfeigt. Der 
Teufel hole feine Unverſchämtheit! Und fie natürlich, 
ſorglos, läſſig, gleichgültig, — wer weiß, vielleicht 
geſchmeichelt. Ich mache die Beobachtung, daß⸗ 


je vornehmer und feiner die Dame iſt, deſſo 


weniger nimmt ſie fic) dergleichen freche Blige 
zu Herzen. Iſt es möglich, daß fie in fold 
Kuldigung nicht die Beleidigung herausfindet, de 
darunter lauert? 


Jede Frau ſcheint eine Huldigung ihrer Shift. 


heit einer ihres Berjtandes, ihres Zaubers einet 
ihrer moraliſchen Eigenſchaften vorzuziehen. 2 
bin überzeugt, die Raiferin iſt nicht anders. die 
wollen es durchaus fo haben, und in dem Q- 
nismus der armen Nathalie ſteckt ein gutes Korn 
Wahrheit. 

Nach einigem weiteren Geſchwätz bot ich Ihr 
meinen Arm. „Kommen Sie!“ fagte ich im 
Tone der Autorität, und fie kam. Fort von den 
anderen ſchwebte die anmuthige Geſtalt dahin, 
während die Hand in dem langen Handſchuh 
ſich leicht auf meinen Arm ſtützte und das kueze 
Gelock ihres dunklen Haares eben das Gold 
meiner Epauletten ſtreifte. So ſchritten wir, in 
hundert Spiegeln reflectirt, durch die prächtigen 


dig⸗ 
lich wegen des Vonghi'ſchen Briefes an das 
„Berl. Tageblatt“ erſcheint auch uns jedoch nicht 
die deutſchen 
Berantafjung 
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der Colo- 
nifation ein, welcher trok aller feiner Vorzüge ſchon 
deshalb für uns unrichtig iſt, weil er ſich mit den uns 


nicht dem Reich irgend welchen, der Colonie bisher 
gemachten Zuſchuß erſparen will, nur ſollte nach meiner 
Auffafjung deſſen Verwendung mehr in der Weiſe ge- 
ſchehen, daß innerhalb abſehbarer Zeit greifbare Bor- 
theile daraus hervorgehen. Da nun einmal die vorher 
angedeutete Coloniſationsmethode in Geltung war, ſo 
lag es auf der Hand, daß thatendurſtige Offiziere 
ſich ſehnten, daß monotone Küſtengarniſonsleben zu 
unterbrechen durch militäriſche Züge in das Innere, 
welche das befolgte Syſtem nicht allein zuläſſig, ſondern 
wünſchenswerth zu machen ſchien. Daß ein ſolcher 
Unternehmungsgeiſt unſere jungen Männer beſeelt, iſt 
als ein Vorzug zu bezeichnen, ſo lange ein Element 
vorhanden iſt, den Eifer in richtige Bahnen zu lenken, 
diefe hat aber, wie ausgeführt, daß jehige Syſtem der 
Coloniſation nicht immer zu finden vermocht. 

Meine Anſichten über jenes Princip halte ich auf⸗ 
recht, es führt zu Unternehmungen, wie die, deren 
Untergang wir bedauern, läßt uns Derlufte an 
Menſchenleben leiden und koſtet viel Geld, ohne uns 
entſprechende greifbare Vortheile zu pen es 

Aus dem Unglück, welches uns nun betroffen, werden 
wir uns indeſſen wohl einige Lehren ee Bor allen 
Dingen die, daß wir uns keine Ziele ſtecken, die für 
uns wegen unzulänglicher Mittel zu weit liegen. Wir 
werden davon abſehen, ein Gebiet, faſt anderthalbmal 
fo groß, als das deutſche Reich, mit 1700 Mann Schutz- 
ruppen militäriſch unterwerfen zu wollen, am wenigſten 
aber an Bekriegung ſolcher Stämme, die wie die TBa- 
hehe wirklich in der Lage find, durch ganz unver- 


hältnißmäßige Uebermacht geübter und muthiger Krieger 


jedes Expeditionscorps zu erdrücken. Dies heißt nicht 


die Wahehe in zu grellen Farben ſchildern. Sie find 
allem Anſchein nach ein Zuluſtamm und bei meinem 
Beſuch 


Juludisciplin unter dieſen Leuten wieder vor. Diefe 


fand ich die mir von Südafrika wohlbekannte 
führt auf ein Wort des Königs Tauſende von Kriegern 
ns Feld, alle bereit, auf Befehl zu ſterben. In wie 
it heute noch Mannesmuth den Waffen der Cultur 
folge abzuringen und Achtung einzuflößen ver- 
ag, hat uns ebenfalls der Zulußkrieg ge⸗ 
ehrt. Wo ein Conflict fo wenig Ausfichten 
uf Erfolg bietet, da mußte das Beſtreben na 

jeden und gutem Einvernehmen vorherrſchen. Nich 
u unſeren Feinden durften wir dieſe Stämme werden 
„deren Krieger den beſten Erſatz für unſere 


i ch firuppe abgeben und uns, wie ich dies ſchon 


üher ausgeſprochen habe, zu einer 3 Macht- 

ellung in unjerer Colonie hätten verhelfen können. 

Man wird unſerer Truppe eine mehr polizeilich 

enrtete Thätigkeit zuweiſen im Bereiche der Küſten⸗ 
>, innerhalb welcher wir unfere coloniale Er- 

ng durchmachen. 

den Handel nach dem Innern zu überwachen und 


hren der grö 


erheit ſich bewegt hat. Es werden 
üge unterbleiben, deren Nutzen ſelbſt im Falle 
5 Gelingens fraglich, deren Nachtheil im Falle des 
tifilingens aber ſehr ſchwerwiegender Natur fein kann. 


Deutſchland. 


Perlin, 7. Oktober. dem Vernehmen nach 


haben geſtern im Reichsamte des Innern unter 


dem Vorſitze des Staatsminiſters v. Bötticher 
Berathungen ſtattgefunden, welche ſich auf 
Kandelsvertragsfragen bezogen. Man dürfte 
in der Annahme nicht fehlgehen, daß es ſich 
dabei um die Feftfegung von Inſtructionen für 
die deutſchen Vertreter bei den zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Sejterreith-lingarn einerſeits, ſowie 
Italien andererſeits in München ſtattfindenden 
Verhandlungen handelte. Dieje Verhandlungen 
find, wie bekannt, wegen eingetretener Schwierig- 


keiten auf einige Zeit unterbrochen worden, 


folien jedoch in den nächſten Tagen wieder auf- 
genommen werden. : 

* [Die Verlobung des Prinzen Albert von Sachſen⸗ 
Altenburg.] Der Hofberid)t meldete unter dem 20. Sept., 
daß Prinz Albert von Sachſen-Altenburg aus dem 
Manöverterrain zurückgekehrt ſei und ſich mit Urlaub 
nach Italien begeben habe. der Zweck dieſer Reiſe 

at ſich offenbart: fie war eine Brautfahrt. Vom 
omerſee wurde berichtet, daß dort die Verlobung 


des Prinzen mit der Herzogin Helene von Mecklenburg- 
Strelitz ſtattfand, ein Familienereigniß, daß in hohem 
Grade das Intereſſe der Berliner Kof- und Dffiziers- 
kreiſe erregt. Prinz Albert, der jetzt in ſeinem neun⸗ 
undvierzigſten Jahre ſteht, iſt General-Lieutenant in 
der k. preußiſchen Armee und Commandeur der dritten 
Garde-Cavallerie-Brigade. Wie bekannt, war ſeine 
erſte, ihm nach dreijähriger Ehe wieder entriſſene 
Gemahlin die verſtorbene Prinzeſſin Marie von Preußen, 
älteſte Tochter von Prinz Friedrich Karl, Wittwe des 
Prinzen Heinrich der Niederlande. Sie 8 dem 
Prinzen Albert die 1886 und 1888 geborenen Prin- 
zeſſinnen Olga und Marie. Früher ftand der Prinz in 
der kaiſerlich ruſſiſchen Armee, und aus dieſer Zeit 
{don ſtammt die perſönliche Bekanntſchaft mit der 
Familie feiner nunmehrigen Verlobten, der am 16. Ja- 
nuar 1857 geborenen Herzogin Helene. rt Baa feiner 
Ehe mit der Prinzeffin Marie lebte derſelbe, nach 
erbetenem Abſchied aus der ruſſiſchen Armee, als 

rivatmann auf dem Erbſchloß Albrechtsburg bei 

resden. Als Wittwer trat er dann in die preußiſche 
Armee ein, und es läßt ſich wohl annehmen, daß die 
neue Ehe ihn doch nicht dem activen Dienſte entziehen 
werde. Dann wäre vorauszuſehen, daß auch die 
künftige Prinzeſſin Albert Mitglied unſerer Kofkreiſe 
wird, denen ie perſönlich ſchon aus der Zeit her be- 
kannt iſt, da ſie mit der Mutter und den Brüdern hier 
öfters ihren Großoheim, den Prinzen Auguſt von 
Württemberg, beſuchte. 


* [Der verſtorbene König von Württemberg 
als Militär.] König Karl von Württemberg hat 
feines Geſundheitszuſtandes wegen faſt niemals 
wirkliche Militärdienſte geleiſtet und an Kriegen 
nicht Theil genommen, dennoch iſt er die Giujen- 
leiter der Offtzierschargen hinaufgeſtiegen und viel- 
fach mit militäriſchen Ehren bedacht worden. Mit 
16 Jahren wurde er Lieutenant in der württem- 
bergiſchen Cavallerie, avancirte nach zwei Jahren 
zum Rittmeiſter, nach abermals zwei Jahren zum 
Major und dann nach einem Jahre zum Oberſt. 
Im 23. Lebensjahre war er bereits General- 


Aaifer Wilhelm ürttentbergi 
auf der Parade bei Ludn 


Pa 


menter: des Grenadier - Regiments 
(5. württemberg.) Nr. 123, des Ulanen-Regiments 
König Karl (1. württemberg.) Nr. 19, des Feld- 
Artillerie - Regiments (1. württemberg.) Nr. 13, 
des preußiſchen Infanterie - Regiments v. Lützow 
(1. rhein.) Nr. 25 (ſeit 28. Februar 1871), des 
4. bairiſchen Infanterie - Regiments König Karl 
von Württemberg (feit 1869), des ruſſiſchen Dra- 
goner-Regiments Niſchnij-Nowgorod Nr. 16 (ſeit 
1846) und des öſterreichiſchen Sufaren-Regiments 
Nr. 6 (feit 1864). 


AC. [Die Kaiſer Milhelm-Gtiftung für deutfche 
MDaijenhinder in London.] Unter den deutſchen 
Wohlthätigkeitsanſtalten in London nimmt die 
Kaiſer Wilhelm-Stiftung, obgleich die jüngfte, 
keineswegs den letzten Platz ein. Während ſich 
das deutſche Koſpital der armen Kranken an- 
nimmt und die deutſche Wohlthätigkeitsgeſellſchaft 
nach Kräften für die in London in Noth und 
Elend gerathenen Deutſchen ſorgt, übernimmt die 
Kaiſer Wilhelm-Stiftung die Sorge für die armen 
Kinder, die das Unglück gehabt haben, im 
fremden Lande Vater oder Mutter, oder wohl 
gar beide Eltern zu verlieren und dem Armen- 
haufe oder der Gnade fremder Menſchen ver- 
fallen würden, nähme ſich das deutſche Maijen- 
haus nicht ihrer an. Im Jahre 1879 von einer 
Anzahl von Menſchenfreunden zum Andenken an 
die goldene Kochzeit des Kaiſers Wilhelm I. ge 
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Gale. Die Leute fragten, wer diefe hohe Fremde 
in den mattfarbenen Gewanden fei, die wie das 
peplum einer griechiſchen Gottheit an der an- 
muthigen Geſtalt herabfloſſen. 

Sie war ſehr ruhig; nicht im mindeſten durch 
irgend etwas, das ſie ſah, geblendet; viel mehr 
eine Prinzeſſin als die wirklichen, meinte ich, in 
ihrer eleganten insouciauce; eine amerikaniſche 
Prinzeſſin von feinerer Subſtanz. Ich dachte an 
die arme Slavie, mit ihrem ſchlecht arrangirten 
Haar und ihrer hleinlihen Gparfamkeit. 

Gelbjtverftändlich* kann dies nichts Ernſthaftes 
fein, nur ... Ich möchte wiſſen, wer und was 
ſie iſt. Ich weiß kaum, worüber wir ſprachen. 
Ich weiß nur, daß ihr Herz dicht an dem meinen 
ſchlug, und ſeine Pulfe wärmer machte. Ich 
ſprach zu ihr von dem bevorſtehenden Maskenball. 

„Mein Onkel wird dagegen ſein“, ſagte ſie. 

„Dann ſagen Sie ihm nichts; nur kommen Sie!“ 

„Welch' abſcheulicher Rath! Natürlich, heimlich 
zu gehen, wäre ſehr verführeriſch. Aber ich hätte 
Sie für zu conſervativ gehalten, um einer jungen 
Frau einen fo üblen Rath zu geben, um fo mehr, 
wenn ihre Natur dazu neigt, ihm zu folgen. 
Wie denn! Ich foll meinen guten Onkel täuſchen, 
der ſo nachſichtig gegen mich iſt!“ 

„Alſo halten Sie mich für conſervativ?“ 

„Ich weiß, daß Sie es ſind.“ 

„Kalten Sie mich, für was Sie wollen; nur 
verſprechen Sie mir, auf den Maskenball zu 
kommen!“ ſagte ich leidenſchaftlich. 

„Es giebt Dinge, mein Kerr, die man thut, 
aber über die man nicht ſpricht.“ 

Sie iſt bezaubernd. 

Das war ein guter Ball! 

24, Januar. 

Im Anitchkoff fand ich heute Morgen den Zar 
auf dem Palaſthofe, wie er ſich mit feinen 


Söhnen ſchneeballte. Die Kaiſerin lächelte von 
einem der Senfter auf fie herab: eine reizende 
Zamiliengruppe. 

Am 26. ſoll eine Revue ſtattfinden, ich glaube 
mir zu Ehren. Heut ſcheint keiner in der 
Stimmung, Staatsprobleme zu discutiren; alle 
Welt iſt mehr oder weniger in Sefttagslaune. Der 
Schnee fällt, dieſer wunderliche ruſſiſche Schnee, 
der wie Salz herabſiebt. Kein Sturm, kein 
Wind — ganz ſchnell, lautlos. Er ſchmilzt hier 
niemals und ſie forgen für die Straßen, fo daß 
man auf reinlich hartem Boden gehen kann. 

Man hat mich beſſer, als ich erwartete einquar- 
Urt. Ich habe mein Zimmer gern. Ich denke, 
ich kann meiner Regierung nützen; der Kaiſer iſt 
mit meinen Rapporten zufrieden. Meine Bor- 
mittage werden über der Arbeit verbracht und 
mit Aufwarten im Palais oder in einer ausländi- 
ſchen Botſchaft. um drei Uhr ſinkt das Zwielicht 
herab; die Lampen werden angezündet; dann 
Difiten bis zum Diner. Dann ein Ball oder 
Theater oder Gouper. Man fängt an Troica- 
Partien zu arrangiren. Mrs. Acton follte die 
Troica verſuchen. Wenn fie eine echte Ameri- 
kanerin iſt, muß ihr die ſtürmiſche Bewegung 
gefallen. Zu denken, daß ich nicht einmal ihren 
petit nom kenne! Ich wette, er iſt ſo eigen, wie 
ls ſelbſt. Ich darf nicht vergeſſen, fie danach zu 
ragen. 

Die Straßen wimmeln heute von Zußgängern 
und Equipagen. Ich freue mich dieſes blitzſchnellen, 
aufregenden Fahrens durch die ſcharfe Luft. 
Prächtiger Spaß das. Man vergißt, daß man 
auf einem Sumpfe lebt. Wie def otiſch war doch 
die Gründung von Petersburg! Die That eines 
ſelbſtherrlichen Mannes, der in einer hofinungs- 
loſen, von endloſen, uncultivirten Ebenen um- 
gebenen Wüſte das Riefenwerk begann. Wer 
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gründet, entwickelte fid die Anftalt mehr und 
mehr, ſo daß ſich augenblicklich 38 Kinder in 
ihr befinden, nämlich 21 Knaben und 17 Mädchen. 
Die confirmirten Mädchen verbleiben noch zwei 
Jahre in der Anſtalt, um die häuslichen Arbeiten 
zu erlernen und fic) für ihren künftigen Lebens- 
beruf vorzubereiten; die Knaben werden in die 
Lehre gegeben. 

* [Der Magiſtrat in Breslau] ift dem Be- 
ſchluß der Breslauer Gtadtverordneten-Berfamm- 
lung beigetreten, beim Reichskanzler die Gus- 
penſion der Getreidezölle zu beantragen. 

* [Das Eiſenbahn-Betriebsamt Trier] giebt 
bekannt, daß der Geſammtverkehr auf dem 
hiefigen Bahnhofe während der Ausftellung des 
pa a Roches mindeftens eine Million und 
600000 bis 700000 Perfonen betragen habe, 
„ i. gegen das Borjahr um 1100000 mehr. 

* [Der Antheil der deutihen Handelsflagge 
am Antwerpener Schiffsverkehr] vergrößert fic 
ſtetig und ſichert ihr anſcheinend endgiltig den 
Platz unmittelbar hinter der engliſchen, welch 
letztere allerdings zur Zeit noch alle Concurrenz 
weit hinter ſich läßt. Unter engliſcher Flagge 
liefen im verfloſſenen Septembermonat mehr als 
die Kälfte aller Antwerpen anſegelnden Schiffe 
ein, nämlich 228 von im ganzen 405. Aber 
gleich dahinter — Deutſchland mit 70 Schiffen, 
dann die drei ſkandinaviſchen Länder mit zu- 
fammen 43, Belgien mit 24, Frankreich mit 11, 
Holland mit 10 Schiffen. Der Reſt vertheilt ſich 
auf Rußland (5), Spanien und Griechenland 
(ie 2. Stalien (3), Brafilien und Bereinigte 
Staaten (je 1). Deutſchland hat, drückt ein 
Brüſſeler Blatt ſich aus, mit feſtem Griff den 
zweiten Rang im belgiſchen Seeverkehr an ſich 
gezogen. der am 3, Oktober von Antwerpen 
nach Auſtralien in See gegangene Llonddampfer 
„Karlsruhe“ wird als einer der ſchönſten Renner 
bezeichnet, welche im Antwerpener Hafen je ge- 
ſehen ſeien. 


[ Franzöſiſch-ruſſiſcher Vertrag.] Der Parifer 


Correſpondent der „Times“, Oppert v. Blowitz, 


will aus ſicherer Quelle wiſſen, obgleich er die 


Nachricht nicht verbürgen kann, daß die franzöſi⸗ 
fhe Regierung nur den Zuſammentritt der 
Kammern abwarte, um je nach der in der 
Kammer herrſchenden Stimmung die ſchon ziem⸗ 
lich vorgeſchrittenen Verhandlungen mit Rußland 
durch einen ſchriftlichen Vertrag zum Abſchluß zu 
bringen. — Was Herr Blowitz meldet, iſt bekannt- 
lich gewöhnlich nicht viel werth. 


* [Die erſte Steuererklärung nach dem neuen 
Einkommenſteuergeſetz.] Rad dem neuen Ein- 
ben e ift jeder mit einem Einkommen 
von mehr als 3000 Mk. bereits veranlagte Steuer⸗ 
pflichtige auf eine alljährliche öffentlihe Bekannt- 
machung, jeder andere Steuerpflichtige auf eine 
beſondere Aufforderung des Borfigenden der 
Beranlagungs - Commiſſion zur Abgabe einer 
Steuererklärung verpflichtet; andere Perſonen 
ſind zu einer ſolchen Erklärung über ihr Ein- 
kommen berechtigt. die erſte amtliche Bekannt- 
machung oder Aufforderung zur Abgabe ſolcher 
Steuererklärungen wird im Januar nächſten 
Jahres ergehen. Die Bemeſſung der Friſt zur 
Ablieferung der ausgefüllten Gieuererklärungs- 


> Formulare ijt dem Finanzminifter überlaſſen, doch 


Friſt nicht weniger als 14 Tage be- 


ommen wird, daß 


eier! o friſt 
g als möglich bemeſſen werden 
wird, ſo ß doch das geſammte ſtaatliche und 
communale Einkommenfteuergefchäft für 1892/93 
vor dem 1. April k. 3. nothwendig beendet ſein. 
Es gilt daher nicht für wahrſcheinlich, daß die 
Friſt zur Ablieferung der erſten Steuererklärungen 
über vier Wochen hinaus bemeſſen werden wird. 
Beglaubigten Aufſchluß darüber wird man freilich 
erſt in der amtlichen Aufforderung zur Abgabe 
der Erklärungen finden. Es ift nicht überflüffig, 
auf dieſe geſetzliche Lage der Dinge ausdrücklich 
zu verweiſen, da augenſcheinlich über die neue 
Form der Beſteuerung noch vielfach unrichtige 
Borftellungen im Publikum und in Geſchäfts- 
kreiſen herrſchen. Als Beweis dafür wird u. a. 
ein in geſchäftlichen Kreiſen neuerdings hervor- 
getretener Wunſch angeführt, den Termin zur 
Abgabe der erſten Steuererklärung „vom 1. April 
auf den 1. Juli zu verlegen“, weil Geſchäftsfirmen, 
die weitere Ausfuhrbeziehungen pflegen, eine 
maßgebende Abrechnung nicht vor Mai oder Juni 
aufſtellen könnten. Wie aus den obigen Angaben 
zu erſehen, iſt der Steuerpflichtige gar nicht in der 
Lage, mit Abgabe ſeiner Steuererklärung bis zum 
1. April zu warten, im Gegentheil muß bis zu 
dieſem Termin das geſammte Deranlagungs- 
geſchäft bereits beendet fein. Werden die geſetzten 
Ablieferungsfriſten ohne Entſchuldigung verſäumt, 
ſo verliert der betreffende Steuerpflichtige die 
ap a Rechtsmittel gegen feine Einſchätzung 
r das betreffende Gteuerjahr. Die Nichtabgabe 
der geforderten Steuererklärung dagegen hat für 
kann fagen, wie viel von der mnjtifchen Melancholie, 
der Kraft und Geduld des Ruſſen von heute auf 
Rechnung der Thatſache kommt, daß ihm die 
Cultur und Regierung von dieſer vom baltiſchen 
Meere umſchloſſenen, in Eis ſtarrenden Stadt 
gebracht wurden, aus einem graufamen Kampfe 
mit den Naturmächten entſpringen und in ihrer 
Geburt ſelbſt ein Opfer ſind? Petersburg iſt das 
Werk des Genies. Schaffen heißt leiden. 


Später. 

Es iſt entſchieden, daß alle Offiziere zum 
Maskenball en bourgeois kommen follen. Die 
Frauen haben mir gejagt, ich ſehe gut in Civil 
aus. Bin neugierig, ob Mrs. Acton, wenn ſie 
da ift, mich wiedererkennen wird. Das waren 
meine Betrachtungen, als ich mich in den ſchwarzen 
Frack und die weiße Cravatte quälte. In meinen 
eigenen Augen ſah ich wie ein lockerer, alter 
Dandy aus. Ohime! 

Welch ſonderbaren Eindruck ein Maskenball 
beim erſten Eintreten auf einen macht! die 
‚Tziganes‘ waren gemiethet, um die Geſellſchaft 
zu unterhalten, und ſangen noch ihre wilden 
Weiſen, als ich um ein Uhr kam. Es ging an- 
ſcheinend ganz luſtig her, aber ich verſpürte nicht 
den leifeften Hauch von Erregung und entrain. 
Ich lehnte eine Zeit lang nachläſſig an einer Säule, 
die bunte Scene beobachtend, als plotzlich Berg 
vorüberkam und im Gedränge mich streifte. Er 
hatte eine hochgewachſene dame in Domino am 
Arm, is der er lebhaft auf ruſſiſch ſprach. Ich 
hatte die Empfindung, daß ſie kein Wort davon 
verſtand. Sie ſchien gleichgiltig und distraite, 

Sie trug ein reiches, graues Gewand, das 
kockartig geſchnitten war? mit hohen puff⸗ 
är meln, ſich über einem hellgelben Untergewande 
öffnend, um Fals und Gelenke reich geſtickt. 


E ng | 1888 mit der dieſes Jahres 
vom Finanj- 


den Säumigen die Erhebung eines Zuſchlages von 
25 Proc. der Steuer zur Folge. 

[Erhebungen über den Hauſirhandel.] Ueber 
den Haufirhandel werden auf minifteriellen Auf- 
trag durch die Regierungspräſidenten Erhebungen 
veranſtaltet. Dieſelben beziehen ſich erſtens auf die 
Frage, inwieweit es fic) empfiehlt, den Kreis der- 
jenigen Gegenſtände und gewerblichen Leiſtungen, 
welche vom Gewerbebetriebe im Umberjiehen aus- 
geſchloſſen ſind, zu erweitern, insbeſondere, ob es 
angebracht erſcheint, vom Kauſirhandel auszu- 
ſchließen: Putzwaaren und Curusartikel, Tuche, 
wollene und halbwollene Stoffe, Leinen, Bett- 
zeuge, fertige Kleider und ledernes Schuhzeug, 
das Anbieten gewerblicher Leiſtungen „durch 
Schirmflicher, Korbflechter, Scheerenſchleifer ꝛc. 
Ferner werden Gutachten darüber eingefordert, 
ob es geboten erſcheint, die perſönlichen Eigen- 
ſchaften, durch welche die Zulaſſung zum Gewerbe · 
betriebe im Umherziehen bedingt iſt, anderweit zu 
regeln, insbeſondere ob es ſich empfiehlt, den 
Wandergewerbeſchein ſolchen Perſonen überhaupt 
zu verſagen, welche 1) nicht völlig unbeſcholten 
find oder nachweislich als zuverläſſig in fittlicher 
oder gewerblicher Beziehung nicht zu erachten 
ſind; 2) taub, ſtumm, blind oder geiſtesſchwach 
find; 3) das da Lebensjahr noch nicht 
erreicht haben, es ſei denn, daß ſie zu einer 
ſonſtigen Erwerbsthätigkeit untauglich find; 4) eine 
vierwöchige Freiheitsſtrafe wegen Verbrechen oder 
Bergehen der im § 57b Ziffer 2 der Gewerbe- 
Ordnung bezeichneten Art erlitten haben, ſo 
lange nach Derbüßung derſelben nicht ein Zeit- 
raum von ſechs Jahren verfloſſen iſt; 5) nicht 
nur Kinder, ſondern auch Ehefrauen oder ſonſtige 
Perſonen, welche alimentationspflichtige Ber- 
wandte haben; 6. nachweislich nicht für eigene 
Rechnung, fondern im Auftrage größerer Ge- 
ſchäfte den Abſatz der von dieſen gefertigten oder 
geführten Gegenſtände übernommen haben, fo- 
genannte Lohnhauſirer. Schließlich ſoll, nach dem 
„Bolk“, in den Gutachten erörtert werden, in 
welchem Umfange ſich eine induſtrielle Thätigkeit 
entwickelt hat, welche vorwiegend auf den Abſatz 
ihrer Producte im Wege des Haufirhandels an- 
gewieſen iſt. welcher Art die in dieſer Weſſe 
hauptſächlich zum Abſatz gelangenden Gegenſtände 


find, und ob es für zweckmäßig erachtet werden 


kann, die Ausübung des Haufirgemerbes inner- 


halb des einzelnen Verwaltungsbezirks davon ab- 


hängig zu machen, ob für die Zulaſſung des 


Dertreibens der in Frage kommenden Waaren⸗ 


gattungen für dieſen Bezirk ein Bedürfniß beſteht. 


* [Die ſtädtiſchen Sparkaſſen und die Ipro⸗ 
centigen Conſols.] Der „Reichsanz.“ beſtätigt, 
daß, wie bereits gemeldet, ſeitens der bethelligten 
Rejjortminifter Veranlaſſung genommen worden 
die ſtädtiſchen Sparkaſſen darauf auf. 
bei Belegung 
ihrer Kapitalien mehr als dies bisher ge- 
ſchehen ijt, die 3procentigen preußiſchen Conſols 


iſt, 


merkſam zu machen, daß ſie 


berückſichtigen mögen. 

Barmen, 5. Oktbr. 
Jahres ſeit dem Inkrafttreten der Mac ninlen 
Bill ein Jahr verfloſſen iſt, ſo dürfte es nich 


ohne Intereſſe fein, an der Hand der Ausfuhr- 


Da am 1. Oktober dieſes 


q 
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Normaljahren nicht zu verzeichnen haben. Am 
ſchwerſten leidet nach der vorliegenden Gtatiftik 
die Solinger, Remſcheider und Sferlohner Metall- 
induſtrie unter der Tarif-Bill, welche in einem 
Quartal Ausfälle bis zu Kunderttauſenden von 
Mark zu verzeichnen haben. 


Oeſterreich-Ungarn. 

Peli, 6. Oktober. Das Budget für 1892 ver- 
anſchlagt die ordentlichen Ausgaben auf 368 100562 
Gulden, die ordentlichen Einnahmen auf 
389 528 981 Gulden, was im Ordinarium einen 
Ueberſchuß von 21428419 Gulden ergiebt. Das 
Extraordinarium weiſt für Inveſtitionen und 
außerordentliche gemeinſame Auslagen 27240379 
Gulden, an tranfitorifhen Einnahmen 5 824 955 
Gulden auf. Der Ausfall beträgt ſomit 21415 424 
Gulden, Die Geſammtausgaben ſtellen ſich mithin 
auf 395 340 941 Gulden. Die Geſammteinnahmen 
auf 395 353 936 Gulden. Mithin ergiebt ſich ein 
Ueberſchuß von 12 995 Gulden. 


Bulgarien. 

* [Der Einſpruch der Pforte gegen die aus ⸗ 
gabe der neuen bulgariſchen Silbermünzen] 
hat, wie der Berichterſtatter des „Standard“ in 
Konſtantinopel erfährt, dort in manchen Kreiſen 
Berftimmung hervorgerufen, weil der Großvezier 
dieſen Schritt gethan habe, ohne ſeine Collegen 
zu Rathe zu ziehen, und weil die Annahme ſich 
ſofort verbreitete, daß ruſſiſche Einflüſterungen 
die treibende Kraft gebildet hätten. Es handelt 
ſich um 8 Millionen in Ungarn geprägter neuer 
Münzen, welche das Bildniß des Fürſten Ferdi- 
nand tragen, was nach der Note des Großveziers 
in einem Bafallenftaate nicht zuläſſig iſt. Die Pforte 
hatte, wie der Gewährsmann des „Standard“ 
hört, lange ſchon von der Abſicht gewußt, ſolche 
Münzen auszuprägen, und hätte billiger Weiſe 
eitig ihre Einwendungen machen müſſen, wenn 
fie der Sache Gewicht beilegte. Unter den heutigen 
Derhältniſſen werde der Einſpruch keine weiteren 
Folgen haben als eine höfliche oder beſtimmte 
Erklärung der bulgariſchen Regierung, daß ſie 
zu ihrem Bedauern genöthigt ſei, die neuen 
Münzen doch in Umlauf zu ſetzen. 


Rumänien. 
* UVerzicht Thronfolgers?] Die Wiener 
wiſſen, daß der 


ene Zeitung“ will 
äniſche Thronfolger eher auf die Thron- 
folge verzichten, als Fraulein Bacarescu aufgeben 
werde, mit welcher er in Paris zuſammengetrofſen 
fei. Karl Anton, der jüngſte Sohn des Zürjten 
Leopold von Hohemollern, folle Thronfolger 
werden. — Beſtätigung dieſer [hon öfters demen- 
tirten Nachricht bleibt abzuwarten. 


Amerika. 
A. C. [ Philanthropiſche Beſtrebungen in der 


Union.] Während Baron Hirſch mit der Ausführung 


ſeiner menſchenfreundlichen pläne zum Beſten 
feiner unglücklichen Glaubensgenoſſen in Rußland 
beſchäftigt iſt, finden gleichzeitig ſeitens amerika- 
niſcher Philanthropen Berfuche ſtatt, welche die- 
zen Zwecke verfolgen. Im Staate Illinois hat 
ſich unlängſt die „ruſſiſche Coloniſations-Geſell⸗ 


ſchaft von Illinois“ gebildet, an deren Spitze der 
4 Bundesjenator Palmer als Präſident und der 


ſtatiſtin des hieſigen amerikaniſchen Confulals frühere Gouverneur von Illinois, Mr. Oglesby, 


die Wirkung derſelben auf die ebenſo mannig- 
faltige als umfaſſende Großinduſtrie des Wupper - 


thales zu prüfen, wobei jedoch nur die Aus 
ziffern des dritten Quartals 
8 3 in Vergleich kon 
dürfen, da ja bekanntlich vor dem 1. 

1890 ſo viel Waare, als eben herzuſtellen i 
nach Amerika ausgeführt wurde, um noch 
vor Thorſchluß die Bortheile des alten Zolltarifs 
wahrnehmen zu können, wodurch felbftverftand- 
lich der Ausfuhrwerth dieſes Quartals eine uns 
gewöhnliche Hohe erreichte. Nach der foek 


erſchienenen Zuſammenſtellung betrug die Waaren- 


ausfuhr aus dem Conſulatsbezirk Barmen nach 
den Vereinigten Staaten von Amerika im ver⸗ 


floſſenen dritten Quartale insgeſammt 6207907 


Mark gegen 8 739 717 Mk. in der 
des Vorjahres, 7318451 Mk. { 
4620310 Mik. in 1888 und weiſt SH gegen 
1890 eine Minderausfuhr von 2531 810 Mk., 
gegen 1889 eine ſolche von 1110544 Ink, und 
gegen 1888 eine Mehrausfuhr von 1587 596 Mk. 
auf. Beim Vergleiche der einzelnen Ausfuhr- 
jiffern ergiebt es fic, daß durch die vielgenannte 
Tarif-Bill ſchwer geſchädigt wurden die Alein- 
eijen- und Schneidwaaren-Induſtrie von Rem- 
ſcheid und Solingen, die Meſſing-, Bronze- und 
Phantaſie-Metallwaaren-Herſtellung von Iſerlohn 
und Umgegend, 
Elberfeld, Ronsdorf und Mermelskirchen, die 
Tuchinduſtrie von Lennep und Kückeswagen, die 
Anopfherftellung von Barmen, Elberfeld und 
Cüdenſcheidt, oie die Farbenfabriken des 
Wupperthales, während die großartige Beſatz⸗ 
induſtrie von Barmen und Elberfeld, die Möbel- 
ftoff- und Möbelbeſatzherſtellung des Wupper⸗ 
thales, ſowie die Plüſchweberei Weſtfalens eine 

inderausfuhr im Dergleid mit den genannten 


Ihr kleiner Kopf war eng in weiße Spitzen ge- 
hüllt, und ſie trug eine gelbſeidene Maske. Das 
Coſtüm war hinreichend auffällig, und die Leute 
wandten ſich, nach ihr zu blicken. Es hatte 
etwas Geheimnißvolles, wenn es auch die Linien 
ihrer Geſtalt nicht verhüllen konnte. 

Als fie an mir vorüber war, ſchien fie einen 
Moment zu zögern, verließ dann plötzlich Berg 
und, ſich von e wendend und fchnell zu mir 
bingleitend, ließ fie ihre Hand durch meinen Arm 
ſchlüpfen. die Großfürſten ſtanden gerade in 
dieſem Augenblick ſtill, um mit mir zu ſprechen, 
und wandten ſich mit ein paar galanien Worten 
an meine Gefährtin; aber fie würdigte fie keiner 
Pd Ps und neftelte ſich nur noch etwas dichter 
an mich. 4 

„Wen ſuchen Sie?“ flüfterte fie endlich in einem 
gemachten Tone. : 

„In der That”, erwiderte ich nachläffig, „ich 
erwarte niemand. Ich habe wenig Intereſſen in 
Petersburg. Wenn ich auf eine Stunde hierher 
kam, geſchah es nur aus Höflichkeit gegen 
Madame Soltikoff, unſere Wirthin.“ 

Sie zog einen Bleiſtift aus dem Goldgürtel, 
der um ihre Taille geſchlungen war, und ein 
Elfenbeintäfelchen und ſchrieb: „Ich bewundere 
Ihren Enthuſiasmus.“ 

„Meinen Enthuſiasmus?“ 

„Ja. Sie blickten mit einem Ausdruck idiotiſchen 
Entzückens vor ſich hin, als ich Sie aus Ihren 
Betrachtungen riß.“ 

„Im Ernſt: haben Sie heute Nacht hier eine 
Frau geſehen, deren mashirte Lieblichkeit mich 
anzuziehen ſchien? Sah ich aus, als ob ich auf 
jemand wartete?“ 

Sie zuckte die Schultern und antwortete nicht. 


(Fortſetzung folgt. 


die Bandfabriken von Barmen. 


der Jahre 1889 und de 


wird die 
leihen Zeit | ne 
m 1889 und 


als Biceprafident ftehen. Die geſchäftliche Leitung 
liegt in den Händen des Rabbis Sfaak Ruben- 
ftein. der Geſellſchaft find 


von hervor- 


i Ländereien, zu Colonifationsar 
eignet, zu den günſtigſten Bedingungen ange- 
boten worden. mr einer beſonderen politiſchen 
Partei oder religiöfen Gecte dienen zu wollen, 
will die Geſellſchaft unparteliſch arme und ihrer 
Hilfe würdige ruſſiſch-jüdiſche Familien unter⸗ 
ſtützen, ihnen in jeder Beziehung mit Rath und 
Ehat zur Sand gehen und fie mit ihren Kindern 
zu guten Bürgern der Der. Staaten erziehen. 
Zu jeder Colonie werden mindeſtens 10 Familien 
gehören; eine ſachverſtändige Dertrauensperſon 
Leitung der Anfiedelung in die Gand 
nehmen und ein Agent mit Hilfe von reſpectablen 
Commiſſionsgeſchäflen die landwirthſchaftlichen 
Producte auf den Markt bringen. Rabbi Ruben- 
ſtein glaubt ſchon vor Ende Oktober ſeinen Plan 
zu verwirklichen. 


Coloniales. 

[Mißerfolg bei der Neuguineg-Compagnie.] 
Herr Fanſemann, als Director der Neuguinea- 
Compagnie, zeigt den Antheilsbefikern der Kaiſer 
Wilgelmsland-Plantagengeſellſchaft an, daß ſich 
der Pflanzungsdirectör Aindt durch Mißerfolg bei 
Anlegung der Pflanzung und fein Verhalten 
gegen die farbigen Arbeiter unmöglich gemacht 
habe und entlaſſen wurde die Weiterführung 
des Unternehmens ſei unmöglich, die Liquidation 
würde ſehr ungünſtig verlaufen; deshalb ſoll das 
Unternehmen aufgelöft werden. Die Theilhaber 
er an der neuen Aſtrolabe-Compagnie be- 
heiligt werden. die mit 30 Proc. eingezahlten 
Antheile der Kaiſer Wilhelmstand-Plantagengefell- 
ſchaft werden mit 90 Mk. in Zahlung genommen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Der Todesfall in Württemberg. 

Potsdam, 7, Ohtbr. Der Kaiſer iſt heute um 
6 Uhr Abends zurückgekehrt und begiebt fic, 
wie bereits gemeldet, morgen früh zu den Bei- 
ſetzungsfeierlichkeiten nach Stuttgart, wo er um 
9 uhr Abends eintreffen wird. 

Stuttgart, 7. Oktbr. der „Staats- Anzeiger“ 
veröffentlicht ein Telegramm des Kaiſers an 
König Wilhelm: 

„Tlef erſchüttert durch die Todesnachricht beeile ich 
mich, Dir, deiner Gemahlin und dem gefammten Volke 
meine aufrichtigſte Theilnahme auszudrücken. Einer 
der Mitſtiſter des deutſchen Reiches und Mitgenoſſe 
meines theuren Großvaters iſt dahin. Ich komme 
perſönlich, um meinen Antheil an der Trauer Miirttem- 
bergs zu bethätigen. Mögeſt du in Deinem neuen 
Amt mit Gottes Beiftand für dein Volk und unfer 
deutſches Vaterland zum Segen fein, meiner wärmften 
1938 und innigſten Zuneigung biſt Du allezeit 
ſicher!“ 

Die Antwort des Königs lautet: 

„Die Worte, welche Du an mich gerichtet haſt, haben 
meinem ſchwer gebeugten Kerzen unendlich wohlgethan. 
Ich bin mir der großen Verantwortung, welche Gott 
mir auferlegt hat, bewußt, und hoffe, mein Amt mit 
ſeiner Hilfe zum Wohle des gemeinſamen deutſchen 
Daterlandes und meines Landes auszufüllen. Ich 
fühle mich geſtärkt durch die wohlwollenden Ge- 
finhungen, welche Du mir, wie immer, auch jetzt kund 


aden Grundeigenthümern in lone die Ein ührung des Der bo 


giebſt. Aus tiefſter Ueberzeugung ſtehe ich, wie felt 
Jahren als Glied der preußiſchen Armee zu dieſer, 
jetzt als deutſcher Regent feft und treu zu Kaiſer und 
Reich.“ 

Der „Reichsanzeiger” publicirt eine vier- 
wöchige Koftrauer für den König von Mürttem- 
berg. 

ner „Reichsanzeiger“ enthält einen weiteren 
Nachruf über König Karl, in welchem es heißt: 

„Mit dem württemberger Königshaus und dem 
Lande vereinigen ſich in aufrichtiger Trauer und Theil 
nahme Gr. Majeftät der Kaiſer und König und das 
ganze deutſche Vaterland an der Bahre des Dahin- 
geſchiedenen, der durch den Tod von jahrelangem, aber 
in Ergebung getragenen Leiden erlöſt iſt. Der „Reichs- 
anzeiger“ erinnert dann an die Stuttgarter Kaiſerrede 
vom 25. Juni 1889 und ſchließt: „An dem Leid des 
württemberger Landes nehmen der Raifer, die deutſchen 
Fürſten und Stämme mit aufrichtiger Trauer im Herzen, 
aber auch mit dem Wunſche Theil, Gott möge auch 
ferner das Königshaus und das Land in Schutz nehmen, 
daß aus der gemeinſamen Trauer der deutſchen Fürſten 
und Stämme das Gefühl der Solidarität neue Kraft 
und Stärkung gewinnen, und daß Württemberg wie zu 
ſeinem König Wilhelm II. und ſeinem Gaufe, fo auch 
iu Kaiſer und Reich in den Tagen der Freude wie des 
Leides felt, furchtlos und treu bis in das fernſte Jahr- 
hundert halten möge.“ 

Stuttgart, 7. Okt. Die Beiſetzung des Königs 
erfolgt am Freitag. am Donnerftag Nachmittag 
wird die Leiche 3 Stunden im Marmorſaal des 
Reſidenzſchloſſes ausgeſtellt. 
10 Uhr findet ein Trauergottesdienſt im Marmor- 
ſaale ſtatt. 
conduct vom Feſidenzſchloſſe zur Schloßkapelle, 
woſelbſt um 11½ Uhr abermals ein Gottesdienſt 
und hierauf die Einſenkung des Sarges in die 
Gruft erfolgt. 


Berlin, 7. Oktober. der „Liberalen Corre. 
fpondenz” zufolge beabfichiigt der Präſident von 
Levetzow, den Reichstag frúbejtens zum 17. No- 
vember einzuberufen. 

— Der Kaiſer hat dem Profeſſor Weierſtraß 
die große goldene Medaille für Wiſſenſchaft ver. 
liehen. 

Berlin, 7. Oktober. (Privattelegramm.) 


Der 


Specialagent des ckerbau- Departements in 


Waſhington, Murphy, der die Aufgabe hat, 
indiſchem Korn (Mais) in Europa als Erfah 
für Brodfioffe Eingang zu verſchaffen, iſt hier 
eingetroffen und wird morgen vom Landwirth- 
ſchaftsminiſter empfangen. 

— Eerüchte über das Bevorftchen eines Meisen- 
ausfußrverboies aus Rubiano veranlaßten heute 
an der Broducienbörfe ein Steigen der Preife, an 
der Fondsbörfe eine matte Faltung der ruſſiſchen 
Werthe. Die erſten Nachrichten über das Aus. 
fuhrverbot trafen heute hier au 
ſpäter langten Telegramme au 


ein, weiche 


hinſtellten. “4 | 


— Geftern Abend wurde eine Verja m 
a ber" 


des focialdemokratijajen Wahivere 
6. Wahlkreiſes, bevor Liebknecht jeinen Borirag 
halten konnte, polizeilich aufgelöſt wegen Tu⸗ 
mults, der durch die Oppoſition während der 
Vorſtandswahl hervorgerufen wurde. 

— Officiös verlautet: Ob die Schutztruppe in 
Ditafrika vermehrt werden ſoll, iſt endgiltig noch 
nicht entſchieden. 

— Wie die „Kreuntg.“ aus angeblich ſicherer 
Quelle erfährt, „iſt begründete Ausſicht vorhanden, 
daß auf Deranlaſſung des Reichskanzlers dem- 


nächſt gegen Pleichröder in Sachen des in letzter 
Zelt vielfach beſprochenen, ihm zur Laſt gelegten 


Meineides das Verfahren von neuem wieder 
aufgenommen werden wird.“ 

— der „Boffiihen 31g.“ wird aus Oppeln ge- 
meldet, daß die Handelskammer den antrag 
auf Aufhebung der Getreidezölle auf Geheiß 
des Handelsminiſters in geheimer Sitzung haben 
berathen müſſen. 


Bremen, 7. Oktober. die Meldung der 
Berliner Blatter, der norddeutſche Llond habe 
die Paſſagepreiſe für Zwiſchendeck von hier 
nach Amerika von 70 auf 60 Mh. herabgeſetzt, 
wird von competenter Seite jür unbegründet 
erklärt. 

Wilhelmshafen, 7. Ohtbr. (Privattelegramm.) 
Das Uebungsgeſchwader ijt heute Mittags 1 Uhr 
nach Edinburg in See gegangen. 


Wien, 7. Oktober. der „Pol. Corr.“ wird 
officiös aus Berlin, vom 4, Oktober, geſchrieben: 
Was die Meerengenangelegenheit betrifft, fo be- 
halte man fid hier wie bisher auch auf allen 
Seiten ſtillſchweigend feine Entſchließungen vor. 
Als ein immerhin bemerkenswerther Nachhall 
verdient hervorgehoben zu werden, daß ſich die 
Stimmen mehren, die von der Gventualität 
ein plötzlichen Ueberrumpelung Konſtan- 
od durch die Ruſſen reden und eine 
Gicherſtellung dagegen in Erwägung ge. 
zogen wiſſen wollen. Man könne es den 
Engländern nicht verdenken, wenn ſie neben 
Borkehrungen, die fie ſelbſt etwa für 
eigene Rechnung ins Auge faſſen, dem Sultan 
begreiflich zu machen ſuchen, daß es nur ein Akt 
zur Wahrung ſeiner Selbſtändigkeit iſt, wenn er 
auf Befeſtigungen in der Gegend des Bosporus 
bedacht iff. Man habe fic freilich darauf ge- 
faßt zu machen, daß dergleichen Rath. 
ſchäge bei dem bekannten türkiſchen modus 
procedendi nur fehr langſam ins Praktifche 
überſetzt werden dürften, doch erſcheint es nicht 
bedeutungslos, wenn man in Europa mit der- 
artigen Eventualitäten zu rechnen beginnt und 
gewiſſermaßen dadurch ſchon den erſten Schritt 
zur Dertheidigung und Abwehr unternimmt, 
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Alsdann begiebt ſich der Leichen 
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Uebrigens hat auch der Sultan jtets ein ſtarkes 
Gefühl für die Erforderniſſe gehabt, die im 
Intereſſe ſeiner perſönlichen Sicherheit und der 
ſeiner Hauptſtadt liegen. 

Paris, 7. Oktbr. Nach einer Meldung des 
Journal des Debats” aus Petersburg ſchlage 
der Zinanzminifter wegen der Mißernte eine 
Reduction der ordentlichen Ausgaben um 24 Mill. 
der außerordentlichen um 14 Mill. Rubel vor. 

Paris, 7. Oktober. Nach Meldungen aus 
Buenos-Anres beabſichtigt der Fandelsſtand, den 
Präſidenten der Republik zu erſuchen, gegen 
die von den Kammern genehmigten Zinanzgeſetze 
betreffend die Einführung des Zwangscurſes 
und die Neuemiſſion von 45 Millionen Papier- 
geld ſein Vetorecht zu gebrauchen. 

London, 7. Ohtbr. Nach einer Privatdepeſche 
aus Montevideo hat der Congreß das den 
Obligationsinhabern zu unterbreitende Conver- 
ſionsproject abgeändert. Ein Comité der Inhaber 
von fünfprocentigen Obligationen verſandte geftern 
ein Circular, welches das Project verwirft und 
die Inhaber auffordert, Bons bei Brown Janſon 
u. Co. zu deponiren zur Erreichung eines ange- 
meſſenen Arrangements. 

London, 7. Oktober. Der Zührer des einen 
Theiles der iriſchen Partei, Parnell, iſt heute 
Nacht in Brighton geſtorben. 

London, 7. Oktober. Der Tod Parnells trat 
in Folge einer Erkältung ein, die er ſich am 
3reitage zugezogen hatte. 

Nom, 7. Oktbr. Entgegen der Meldung des 
„Oſſervatore Romano“ ſtellt die „Agenzia Stefani“ 
feſt, der Centralpolizeicommiſſar habe nicht den 
von ihren Ausflügen zurückkehrenden franzöſi⸗ 
{chen Pilgern gejagt, fie müßten Abends abreiſen, 
weil er ihre Sicherheit bis morgen Abend nicht 
verbürgen könne; der Commiſſar habe nur dem 
Führer des franzöſiſchen Pilgerzuges erklärt, das 
Commiſſariat möchte erfahren, wer abreiſe und 
wer verbleibe, er ſtelle den Pilgern aber frei zu 
bleiben oder abzureiſen wann ſie wollten. 

Moskau, 7. Oktbr. Die „Moskauer Ztg.“ hört, 
daß für Korn zur Beſtellung der Felder in den 
Nothſtands- Gouvernements etwa 20 Millionen 
Rubel erforderlich fein würden. 

Petersburg, 7. Oktbr. Die „Börſen-3tg.“ er- 
fährt, daß die Reichseinnahmen auch im Juli 
derart befriedigend geweſen ſeien, daß der 
Ueberſchuß der Einnahmen über die Ausgaben 
am 1. Auguft immer noch 15 Millionen be- 
tragen habe. 

Petersburg, 7. Oktbr. Der „Nordiſchen Tele- 
graphenagentur“ wird von authentiſcher Seite 
mitgetheilt, es ſeien keinerlei Beſchlüſſe hin⸗ 
fichtlic eines Weizenausfuhrverbots beabſichtigt. 
Rufjlanb fei im Stande, noch jetzt 200 Millionen 
Dejen auszuführen. Alle Meldungen über 
hroerbot ſeien aus der Luft gegriffen. 

‘veg, 7. Oktober. Dem Reichsrath wird 
mächſt ein Project betreffend die Einrichtung 


Liner Eiſenbahnlinie vom Oſtufer des Baikal- 
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fees bis Gretensk vorgelegt werden. Aud ge- 
langen in nächſter Zeit zwei wichtige Geſetz- 
entwürfe an den Reidsrath: die Reform des 
Gerichtsverfahrens gegen Unmündige und die 
Abänderung des Straſſuſtems für Unmündige. 
Meikingten, 7. Oktober. das Kanonenboot 
Yorktown hat den Befehl erhalten, unverzüglich 
nach Chile zu gehen. Es heißt, daß viele Mit- 
glieder der Beſatzungsmannſchaft deſertirt feien, 
weil ſie nicht gewillt waren, eine lange Fahrt auf 
einem Schiffe von der Bauart des „Vorktown“ 
zu machen. 
PP IA A AA A A] 
Danzig, 8. Oktober. 


* [Kaijerreife] Ueber die geftrige Reife des 
Kaiſers durch unfere Provinz erhielten wir aus 
Marienburg und Dirſchau noch folgende Mit- 
theilungen: Jm Marienburger Schloß, wo der 
Kaiſer mit Begleitung des Grafen Dohna und 
kleinem Gefolge erſchien, wurden ſowohl die 
Neubauten als auch einige Räume des Mittel- 
ſchloſſes in Augenſchein genommen. Auf dem 
Schloßhofe überreichte die kleine Tochter des 
Kreisbaumeiſters Stumpf dem Kaiſer ein Bouquet. 
Die Abfahrt erfolgte wieder um 9½ Uhr. — In 
Dirſchau traf der haiferlihe Gofsug dann 10 Uhr 
10 Min. ein und fuhr nach 4 Minuten Aufenthalt 
weiter. Der Kaiſer ſaß am Zenſter feines Galon- 
wagens, augenſcheinlich mit Leſen beſchäftigt. In 
beiden Berichten wird hervorgehoben, daß der 
Kaiſer, der noch den grauen Jagdanzug trug, ſehr 
wohl und friſch ausſah. Das Geſicht war von 
der Luft und Sonne lebhaft gebräunt. 

* [Rettungspraimie für Hider Gel Dem 
Danziger Bezirksverein der deutſchen Geſellſchaft 
zur Rettung Schiffbrüchiger ift von dem Gejell- 
ſchaftsvorſtand in Bremen das nachſtehende 
Schreiben vom 1. d. M. zugegangen: 

„In Betreff der Zinſen der Stiſtung „Preis Emile 
Robin”, weiche bekanntlich aljäpetich in Höhe von 
400 Mh. demjenigen . — apitán in transatlan- 
tiiher Fahrt als Chrengabe auszuzahlen find, welcher 
während des letzten Jahres die Mannſchaft eines 
Schiffes irgend einer Nationalität aus Lebensgefahr 
gerettet hat, geſtatten wir uns die Bitte an Sie ju 
richten, uns die Ihnen bekannt gewordenen, für dieſe 
Ehrengabe in Betracht kommenden Rettungsfalle aus 
der Zeit vom 1. Juli 1890 bis dahin 1891 gefälligſt 
mittheilen und uns die bezüglichen Berichte bis zum 
1. November d. J. einſenden zu wollen. 

Etwaige Anträge find bem genannten ia 
Bejirkoverein (Bureau Langenmarkt 451.) bis 
zum 25. d. M. einzureichen. 

* [Bericht über die Lage des Getreidemarktes 
zu Danzig nach dem Stande am 6. Oktbr. 1891]: 

J. Auf den Lagern befindliche Mengen: circa 
11900 Tonnen Weizen und 15500 Tonnen Roggen, 
gegen ca. 11700 Tonnen Weizen und 16400 Tonnen 
Roggen am 29. September 1891. 

II. Die auf Grund erfolgter Abſchlüſſe hierher 
ju liefernden Mengen: ca. 300 Tonnen Weizen 
von Polen und Rußland im Laufe des Monats. 

L Vom Auslande vorliegende, noch nicht an- 
genommene Offerten: Unbekannt. 
IV. Marktpreis am 6. Ohtbr. 1891 pro Tonne: 


or 


fo wird man finden, daß die Verzweigungen der Linien, 


Regulirungspreis für Weizen, bunt lieferbar, 
tranfit 126% boll. 178 Mk. (am 29. Sept. 176 Mk.), 
zum freien Verkehr 128% holl. 220 Mk. (am 
29. Septbr. 219 Mk.), Roggen lieferbar 120% 
holl. tranfit 193 Mk. (am 29. Septbr. 192 Mh.), 
zum freien Verkehr 236 Ith. (am 29. Septbr. 
236 Mk.). 

V. Bemerkungen. Nach den Angaben der 
Marienburg Miawkaer Eiſenbahn und den 
Thorner Weichſel-Rapporten waren ſeit der vori- 
gen Nachweiſung auf dem Wege hierher und 
ſind hier zum Theil unterdeß angekommen und 
ſchon in den Speicherbeſtänden enthalten: 


1. Weizen: 2. Roggen: 

a, über Illowo b. Thorn e 98 

a. d. Eiſenbahn: ſtromab: es 

Zo. o. To. Ed 

am 30. Septbr. 20 — — — 
„ 1. Oktober 30 — — == 
” 2. ” 80 — —ê— — 
” 3: ” 90 nd — — 
” > ” 60 => — — 
” 6. ” 80 — — — 
zuſammen: 360 — — ug 


— — Ow — — 
360 To. Weizen und To. Rogg. 


* [Marienburg-Mlawhaer Bahn.] Im Monat 
September haben, nach proviſoriſcher Zeftitellung, 
die Einnahmen betragen: im Perſonenverkehr 
33000 Mark, im Güterverkehr 118000 Mk., an 
Extraordinarien 32 000 Mk., insgeſammt 183 000 
Mk. (28 000 Mk., davon 19000 Mk, vom Güter- 
verkehr), mehr als im September v. J.) Die 
Geſammteinnahme in den verfloſſenen 9 Monaten 
dieſes Jahres ſtellt ſich, 3 weit bis jetzt ermittelt 
werden konnte, auf 1 585 839 Mk., 304803 Mk. 
mehr als in der gleichen Zeit v. 3. 

* Erundſtücksverkäufe.] In den letzten Wochen 
find hier folgende Grundſtücke verkauft worden; Lang- 
gaſſe 6 von den Geſchwiſtern Rieſer an den Conditor 
und Bäckermeiſter J. Schubert für 101 000 Mk.; Große 
Wollwebergaſſe 9 und Kleine Wollwebergaſſe 6 von 
der Wittwe Schweitzer an die Kaufleute Blumenthal 
und Bukoſzer für 42000 Mk; Kundegaſſe 34 von dem 
Kaufmann Krüger an den Bergolder Beyer für 27 000 


Mark; Münchengaſſe von den Möbel- 
händler Olſchewski'ſchen Eheleuten an die Kauf- 
leute Ilgner und Degner für 22000 Mark; 


Breitegaſſe 39 von den Reflaurateur Mieizke'ſchen Che⸗ 
leuten an den Productenhändler D. Lewinſohn Für 
39 000 Mh.; Heiligegeiſtgaſſe 820. und Zwirngaſſe 6 von 
den Fleiſchermeiſter Schimanski'ſchen Eheleuten an den 
Kaufmann Perlbach für 22 000 Mk.; Poggenpfuhl 11 
von den Geſchwiſtern Paninski an die Frau Klempner⸗ 
meiſter Krauſe fiir 69 500 Mk.; Kohlenmarkt 7 an den 
Rentier J. R. Herbert für 28 000 Mk.; 1. Damm 18 
von dem Kaufmann Becker in Berlin an den Tapezierer 
Kapp für 21000 Mk. : 

* [Gtadtife Straßenreinigung. ] Die an ſich der 
Stadigemeinde obliegende Verpflichtung zur Reinigung 
der ſlädtiſchen Straſſen kann durch das Ortsrecht auf 
die Beſitzer der anliegenden Grundſtücke übertragen 
werden. Wenn in foldjem Falle die Anlieger einer 
beſtimmten Straße zur Reinigung der Straße bisher 
nicht herangezogen worden ſind, weil eine ſolche mit 
Nückſicht auf die Verkehrsverhältniſſe, die Abgelegen- 
heit der Straße, 2 5 nicht für erforderlich era 
wurde, ſo hindert das nach einer Entſcheidung des 
Oberverwaltungsgerichts vom 20, Mai cr. nicht, aw 
von dieſen jederzeit auf Grund der beſtehenden Obſer⸗ 
vanz die Reinigung zu fordern, ſobald die Straße der⸗ 
art in den Verkehr gezogen ift, daß fie nunmehr 
regelmäßig gereinigt werden muß. N 

* [Concert im Aypollofaale.] Den Reigen der Bir- 
tuofen-Goncerte wird in biejem Winter, wie kürzlich 
ute mitgetheilt iſt, eine junge, in Weſtpreußen hei⸗ 
miſche Künſtlerin, Frl. Maria Pferdmenges eröffnen. 
Das Concert dieſer hochtalentirten Pianiſtin iſt auf 
Freitag Abend im Apolloſaale anberaumt, und wir 
möchten daſſelbe der Beachtung unſerer Muſikfreunde 
um ſo lieber bl Anos als man es in der Thai hier 
mit einem energiſch aufkeimenden weiblichen Pianiſten⸗ 
genie zu thun hat. Frl. Pf. hat das Kölner Confer- | 
vatorium abſolvirt und dann in verſchiedenen große 
Kölner Concerien mitgewirkt, in denen fie d 
lebhaftefte Beachtung bei ze und Sir 
funden hat. Der Muſikkritiker der „Köln. Zig.“ be- 
zeugt der Künſtlerin, daß fie „im Beſitz einer erſtaun⸗ 
lichen Glätte der Paſſagen, ihr Anſchlag ſchattirungs⸗ 
reich, ihr Vortrag zierlich und geſchmackvoll iſt.“ Als 
Feen wird in dem Concert die hier ſchon be- 

annte und geſchätzte Sängerin Srl. Marſalla — 
wenn wir nicht irren, die Tochter eines um Weſtpreußen 
mehrfach verdienten verſtorbenen Marienburger Bürgers 
— mitwirken. f 

* [[Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Vorgänge 
vom 27. Geptember bis 3. Oktober 1891.] Lebend 
geboren in der Berichtswoche 47 männliche, 32 weib ⸗ 
liche, zuſammen 79 Kinder. Todt geboren 2 männliche 

inder. Geſtorben (ausſchließlich der Todtgeborenen) 

0 männliche, 19 weibliche, zuſammen 49 Perfonen, 
darunter Kinder im Alter von O bis 1 Jahr: 19 ehe- 
oe 7 auferehelit) geborene. Todesurſachen: Unter- 
leibstnphus incl. gaſtriſches und Nervenfieber 2, Brech- 
durchfall aller Altershlafien 16, darunter von Kindern 
bis zu 1 Jahr 15, Lungenſchwindſucht 5, acute Er- 
krankungen der Athmüngsorgane 6, alle übrigen 
Arankheiten 20, 


Thorn, 7. Oktober. (Privattelegramm.) Das 
hieſige Schwurgericht verurtheilte heute die Frau 
des Pferdeknechts Budniewska aus Gierkowo, 
welche am 13. Mai ihren Ehemann vergiftet hat, 
zum Tode und einen Arbeiter wegen Beihilfe zu 
dem 1 zu 12 Jahren Zuchthaus. 

Lauenburg, 6. Oktober. Geſtern Abend fand im 
Schützenhausſaale ein Abſchiedscommers für Pear 
jährigen ftellvertretenden Hauptmann des hieſigen 
Sriegervereins, Herrn Apotheker Ziegel, welcher 
ſeinen Wohnſitz nach Stettin verlegt, ſtatt. Kr. Ziegel 
war Mitglied des Magiſtrats und hat ſich durch ſeine 
Thätigkeit im Intereſſe der Stadt ehe Sympathien 


erworben, weshalb fein Scheiden v } 
bedauert Bars i A on hier allgemein 


Landwirthichaftliches, 

[Gaatenftand in Ungarn.) Nach amtlichen Berichten 
vom 19. September bis 2, Oktober konnte das Adern 
und Säen in Folge der Trochenheit nur langſam und 
mit Mühe bewerhftelligt werden. Ein großer Theil des 
Bodens entbehrt noch der erſten Arbeiten, fo daß bie 
5 mit Beſorgniß der Zukunft entgegenſehen; 
der geſäete Samen ging nicht überall auf. das zeitlich 
geſäete Getreide und Raps können als befriedigend be⸗ 
ep werden, bedürfen aber des Regens. Das 

rdäpfelſammeln iſt N im Zuge. Raps liefert einen 
gut mittleren Ertrag. Tabak gab ein befriedigendes 
Rejultat; die Ceje war im allgemeinen eine ſchlechte. 
Würmer und Mäuſe richten in Siebenbürgen und 
zwiſchen Theiß und Maros beträchtlichen Schaden an. 


Auch Reife gab es, di : ( . 
wirkte. es ie auf den Weinſtock ſchädlich ein 


Vermiſchte Nachrichten. 

* ns neues Identifieirungsmittel.] Auf Grund 
langjähriger. Beobachtungen tritt der Engländer Dir. 
Douglas Galton mit der Behauptung auf, daß bie 
Zingerſpitzen des Menfchen ein vorzügliches Merkmal 
zur Identiſicirung ſeien, das ſich während der ganzen 
Lebenszeit nicht verändere. Nimmt man, ſo behauptet 
Galton, von ‚einer Fingerfpije einer Perſon zu einer 
gegebenen Zeit einen Abdruck und nach Verlauf einer 
beliebigen Reihe von Jahren einen erneuten Abdruck, 


welche die Haut der Fingerſpitze aufweiſen, in beiden 


fe auf der Inſel Corfica, etwa 


unbeſtimmte 


in Ponte 
R en 
das agniß, 


e a Fr“ 


Fallen bis in die kleinſten Details dieſelben Cigenthiim- 
lichkeiten zeigen und auf diefe Weiſe ein unfehlbares 
Identiſicirungsmittel darſtellen, das eventuell auch für 
die Eruirung von Verbrechern von Werth werden 
könnte. 

* [Bei Gelegenheit der großen Pulver -Exploſion 
in Rom] haben die Regiftrir- Apparate im Obſervatorium 
des Collegium Romanum die Einwirkung aufgezeichnet, 
welche die plötzliche Entzündung von 265 Tonnen Schieß⸗ 

ulver auf die Atmoſphäre ausübte. Zunächſt machte 

ſich dieſe als außerordentliche Vergrößerung des Luft- 
drucks bemerkbar. Der Barograph ſprang augenblick 
lich um 11,4 Mm. über feine normale Stellung hinaus, 
dann ſank der Druck allmählich bis zu 8,8 Dim. unter 
dieſelbe herab. Die gewaltige atmoſphäriſche Welle, 
welche in Folge der Explofion entſtand, machte ſich noch 
bis auf eine Entfernung von 22 Km. hin an den Baro- 
metern bemerkbar, der Knall wurde bis nach Forli, 
250 Km. von Rom gehört. Die Boden ⸗Erſchütterung, 
welche durch die Exploſion verurſacht wurde, war 
außerordentlich heftig und pflanzte ſich mit einer Ge- 
ſchwindigkeit fort, welche diejenige des Schalles über- 
traf. Kerr Tacchini hat aus den Angaben der Geismo- 
graphen, welche ſchon in Thätigkeit traten, ehe der 
Donner der Erplofion und die atmoſphäriſche Welle 
bemerkbar wurden, gefunden, daß die wellenförmige 
Boden- Erſchütterung doppelt ifo ſchnell fortſchritt, als 
der Schall in der Luft, alſo mit einer Geſchwindigkeit 
von mehr als 600 Meter in der Secunde. 

* [Gefecht zwiſchen Polizei und Wilddieben.] In 
dem Dörſchen Godveerdeghen in der belgiſchen Pro- 
vinz Oſtflandern hat am Montag ein reguläres Gefecht 
der Polizei und Wildſchützen ftattgefunden, das traurige 
Folgen gehabt hat und von dem man beſorgt, daß es 
noch eine Jortſetzung finden und weiteres Blutvergießen 
herbeiführen wird. Zwanzig wohlbewaffnete Wilddiebe 
eröffneten einen Angriff auf das Gaus des Bürger- 
meiſters, der vermuthlich die geſetzliche Ordnung ge- 

örig gewahrt hatte und nun Gendarmen zu ſeinem 

hub requiriren mußte. Trotzdem ſuchten die Wilddiebe, 
ihm zu Leibe zu gehen. Während er bei Tiſche ſaß, 
eröffneten fie durch die Fenfter ein Gewehrfeuer, wo- 
bei drei Gendarmen tödtlich verwundet wurden. Es 
wird nicht berichtet, welchen Verluſt die Uebelthäter 
erlitten haben; vermuthlich kam ihnen das Dunkel der 
Nacht zu Hilfe. 

* [Die Wächter der Akropolis] Aus einem kürzlich 
eingegangenen Bericht des kaiſerlichen deutſchen 
archäologiſchen Inſtituts zu Athen wird der „Tägl. 
Rundſchau“ Nachſtehendes übermittelt. In Folge der 
leidigen Parteipolitik war in dieſem Frühjahre auch 
im Wächterperſonal der Akropolis ein vollſtändiger 
Wechſel eingetreten. Die Ueberwachung der klaſſiſchen 
Kunſtſtätten wurde Perſonen übertragen, welche offen- 
bar an gewiſſen Stellen eifrige Gönner, aber für die 
ihnen übertragenen Pflichten ein recht geringes Ver ⸗ 
ſtändniß hatten. Sie betrachteten Ihe bald die Akro- 
polis als ein Feld der perſönlichen Bereicherung, 
indem ſie jedem Beſucher je nach Wunſch und nach der 
Höhe des ihnen dargereichten Trinkgeldes Marmor- 
ſtücke vom Parthenon, dem Erechtheion, den Propyläen 
und anderen Denkmälern übergaben. Es ging ſo 
weit, daß die Wächter mit Kämmern Stücke aus den 
ſchönſten Theilen der Bauwerke herausſchlugen und 
verkauften. Verſchiedene Beſchwerden, die im Laufe 
mehrerer Monate bei den vorgeſetzten Behörden ein- 
gereicht wurden, hatten keinen Erfolg, bis ſich endlich 
die Mitglieder des deutſchen, franzöſiſchen, 
und nordamerikaniſchen archäologiſchen Inftituts dazu 
entſchloſſen, in einer gemeinſamen Denhfd)rift die 
griechiſche Regierung auf dieſen Unfug aufmerkſam zu 
machen. Hierauf ſchritt der Miniſterpräſident Delyannis 
ofort ein und enthob die Wächter nicht nur ihres 

oſtens, ſondern ließ ſie auch wegen ſchweren Dieb- 
tahls unter Anklage ftellen. 

* [Cine der gröſſten Höhlen,] die man kennt, befindet 
2 Kilom. von dem 

leinen Orte Ponte Leccia. Man betritt fie durch eine 
unſcheinbare Oeffnung, befindet ſich dann aber ſogleich 
in einem ungeheuren Saale, deſſen Wände bis zu 


20 Meter Köhe anſteigen. Aus dieſem Dorfaal führen 
ſchmale Spalten 


in weitere Kallen, von denen eine 
y der anderen liegt, ohne daß man bis jetzt das 
nde derſelben hätte erreichen können. Bis vor kurzem 
über dieſe wunderbare Höhlenwelt nur 

Ausfagen der Hirten und Land- 
Umlauf. Deshalb entſchloß man ſich, 
Leccia, eine genauere Unterſuchung 
Ein kühner Bergmann unternahm 
0 nachdem er ſich genügend mit 
Lebensmitteln und Fackeln verſehen hatte. Er blieb 
nicht weniger als 5 Tage auf feiner unterirdiſchen 
Wanderſchaft und legte dabei einen Weg zurück, den 
er auf 40 km. ſchätzt, Zuletzt wurde er durch einen 
großen unterirdijdjen Teich zur Umkehr gezwungen, 
ohne das Ende des ungeheuren Köhlenſyſtems erreicht 
zu haben. Der Sage nach findet fih ein Aus- 
gang deſſelben nahe bei Calvi am Cap de la 
Revellota. Dort ijt auch eine tiefe, völlig un- 
erforſchte Köhle, die faſt im Meeresſpiegel liegt 
und beim olke den Namen die brüllende 
öhle führt. Wenn nämlich bei unruhigem Wetter die 

ogen der See in dieſe Höhle eindringen, erzeugen fe 
durch den Widerhall an den Gewölben ein Geräuſch 
wie tiefes Brüllen, welches man weithin hören kann. 
Gleichzeitig vernimmt man am Eingang der Höhle von 
Ponte Leccia ein tiefes intermittivendes Rollen und 
dieſes wird von den Hirten als Vorbote ſtürmiſchen 
Wetters betrachtet. Nach Anſicht einiger ſchwediſcher 
Geologen, welche die Gegend beſuchten, wäre die Höhle 
nichts anderes als ein altes unterirdiſches Bett des 
Fluſſes Golo, welcher ſich in der Vorzeit in den Golf 


von Calvi ergoß. 
Oktbr. Der O'Shea'ſche Ehebruch 


waren 


leute im 


ee 4 Nach € 
prozeß wird noch ein Nachipiel erhalten. Capitan 
D' Shea wünſcht nämlich, daß die Gerichte die Be- 
ſtimmung ſeines edie welche ſeiner Frau, 
der jetzigen Gattin Parnells, eine jährliche Rente von 
200 Eſtr. ausjegt, aufhebt. 


Schiffsnachrichten. 

Stockholm, 5. Oktober. Der engliſche Dampfer 
„Avis“ ift in der Aviks-Buct geftrandet. 

Tönsberg, 5. Oktober. Der Dampfer „Montebello“, 
von London nach Chriſtiania, iſt heute bei Fuglehuk 
(bei Tönsberg) geſtrandet. 

C. London, 5. Oktober. die Glasgower Barke 
„Girathspen wurde letzten Sonnabend in den Hafen 
von Dartmouth bugſirt. Drei von der Mannſchaft 
mußten ins Hoſpital gebracht werden. der Führer, 
Capitän Fettes, meldete, daß ſich auf der Köhe des 
Start Freitag Nachmittag eine Exploſion in der 
Kohlenladung ereignet habe. die drei in der Nähe 
der Hauptlücke ſtehenden Seeleute erlitten furchtbare 

randwunden. Die aus Stahl gebaute Barke wurde 
ſelbſt nicht net ſondern konnte ihre Reife nach 
London fortſetzen. 3 

Nantes, 4, Oktober. Der norwegiſche Dampfer 
„Sierven ““, mit Holz von Chriſtiania, iſt in der Loire 
geſtrandet und wird wahrſcheinlich wrack werden. 


Zuſchriften an die Redaction. 

Aus dem ſehr bedauerlichen Unglücksfalle, welcher 

errn Dr. Wallenberg in Ohra-Lehmkaule zugeſtoßen 
iſt, nehme ich Beranlaffung, etwas Näheres über dieſen 
Weg mitzutheilen. Die Lehmkaule, Verbindungsweg 
Punt Stadtgebiet und Alidorf, iſt ein häßlicher 

unkt in unſerer ſchönen Umgegend. Oberhalb an 
der Altdorfer Grenze hat die Lehmkaule eine fehr 
fürofie Steigung, welche durch ein hart an der Etlaße 
tehendes Haus, auf einer Stelle derart verengt iſt, 
daß zwei Wagen einander nicht ausweichen können. 
Weiter unterhalb ie ao ſich ein breiter ausgeriſſener 
Graben, wohl zwei Meter tief und breit, der gleich- 
zeitig als Rinnftein und Ausguß dient. Weder Ge- 
länder noch Bäume 1 75 im Dunkeln den Abgrund 
an. Da die meiſten Beſitzer und Pächter der Altdorfer 
Ländereien in Stadtgebtet wohnen, find dieſe bei allen 
landwirthſchaftlichen Fuhren auf die Lehmkaule an- 
gewieſen, welche die recht ausgelaſſene Lehmkauler 


englifchen, 


Jugend als ihren rechtmäßigen Spielplatz zu betrachten 
heint, denn weder Fußgänger noch Fahrzeuge find vor 
em Muthwillen derſelben ſicher. Beſonders gefährlich 


iſt es zur Erntezeit, wenn ſchwerbeladene Getreide⸗ 
wagen den Weg im Trabe herunterfahren, während 
Duende Kinder den Weg belagern. Unglücksfälle find 
wiederholt vorgekommen. 
Eine Beſſerung dieſer Zuſtände iſt dringend geboten. 
Der obere Berg miifite abgetragen und der ganze Weg 
ausgeglichen und gepflaſtert werden. Käme dann noch 
etwas mehr Polizeiaufſicht hinzu, fo würde der Uebel- 
ſtand vollſtändig gehoben ſein. Hoffentlich giebt das 
jetzige traurige Dorkommniß weiteren Kreiſen Gelegen- 
heit, ſich für die Sache zu intereſſiren, und an höherer 
Stelle Veranlaſſung zur Befeitigung des bisherigen 
Zuſtandes. he L. 


—— —— 
Standesamt vom 7. Oktober. 

Geburten: Schiffscapitän Johann Seinri olz, S. 
— Maurer Wilhelm Hermann Kausch. — — qu e 
geſelle Eduard Hermann Poſenauer, 2%. — Sdyneider- 
geſelle Joſeph Amborſt, S. — Eigenthümer Karl 
Gerth, S. — Tiſchlergeſelle Ernſt Brofe, S. — Kauf- 
mann Emil Albert Senfer, S. — Unehel.: 2 S., 2 T. 

Aufgebote: Wirthſchafter Ad. Steiniger in Schnacken⸗ 
burg und Karoline Brinſel hier. — Redacteur Johann 
Willibald Schulz und Wittwe Johanna Meta Gelsz, 
geb. Guttkoweki. — Arb. Anton Martin Bykowski 
und Augufte Wilhelmine Piontech. — Arbeiter Karl 
Valentin Galun und Martha Eleonore Bialy. — Tiſchler⸗ 
geſelle Hermann Ludwig Eichmann und Laura Luife 
Kindel. — Kaufmann Archibald Franz Edward Jorck 
hier und Anna Kamilla Luiſe Margarethe v. Tippels- 
kirch in Charlottenburg. — Holzarbeiter Johann Jakob 
Groth hier und Sriederike Pauline Bartſch in Troyl. 
— Sergeant und Regimentsſchneider Dincent Franz 
Czogalla hier und Martha Maria Braun in Elbing. — 
Apotheker Karl Maximilian Paul Eiſelt in Neuenburg 
in Weſtpr. und Olga Adelheid Bauer hier. 

Heirathen: Handelsmann Hirfh Wulf und Marianna 
Lode, — Tiſchlergeſ. Adolf Ludwig Johann Steger 
und Eleonore Luiſe Hannemann. — Kutfder Matthias 
Cukaszuk und Maria Jogeleit. — Kirchendiener Fer- 
dinand Karl Scheefer und Adelheide Martha Ottilie 
Horn. — Maurergeſ. Karl Auguſt Zöllner und Anna 
Ornowski. — Muſiklehrer Otto Julius Lutz und Anna 
Maria Magdalena Kleszezunshi. Trompeter 
(Sergeant) im 1. Leibhuſaren-Regiment Nr. 1 Franz 
Peter Joſef Klein und Selma Anna Amalie Siſcher. — 
Maurergeſ. Hermann Gottlieb Krauſe und Anna 
Amalie Krönke. 

Todesfälle: Frau Mathilde Pedtke, geb. Kreuzer, 
56 J. — Fräulein Charlotte Senger, 25 J. Frau 
Caroline Auguſte Gerhowshi, geb. Schäfer, 60 J. — 
Schiffscapitän a. D. Eduard Leopold Julius Auguſt 
Karl Friebrich Spalding, 57 J. — S. d. Böttchergef. 
Friedrich Werner, 9 W. — S. d. Stellmachergeſ. Otto 

lettner, 5 W. — Zimmergeſ. Anton Simon Niznik, 

J. — T. d. Zimmergeſ. Hermann Poſenauer, 8 St. 
— Schuhmachergeſ. Johann Kapahnke, 35 J. — S. 
d. Arb. Albert Schröder, 7 W. — S. d. Arb. Friedrich 
Prellwitz, 3 M. — T. d. Schiffseigners Johann 
Pflugrad, 8 W. — Wittwe Auguſte Friederike Jung, 
geb. Flier, 34 J. — Unehel.: 1 S., 1 T. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 7. Oktober. Abendbörſe.) Oeſterr. 
Ereditactien 243½, Franzoſen 245, Combarden 93%, 
Ungar. 4% Goldrente 89,80, Ruſſen von 1880 
Tendenz: beſſer. 

Baris, 7. Oktibr. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
96.77½, 3% Rente 96,07%, 4% ungar. Goldrente 
90,68, Franzoſen 630, Lombarden 243,75, Türken 
17.80, Aegnpier 488,75. — Tendenz: unentſchieden. — 
Rohzucker loco 83° 34,50, weißer Zucker per Oktober 
35,621/2, per November 35,371/2, per November - Januar 
35,50, per Januar-April 36,12. Tendenz: matt. 

Londen, 7. Ohtbr. 
94/8, 4% preuß. Conſols 104, 
96/2, Türken 178, ungar. 4% Goldrente 89½, 
Aesnpter 96%. Platzdiscont 3%. — Tendenz: ſtetiger. 
— Havannatucker Nr. 12 15, Ribenrobjudier 13. 
Tendenz: feſt. 

Petersburg» 7. Ohibr. Wechſel auf London 3 M. 
94,70, 2. Orientanl. 1011/2, 3. Orientanl. 10234. 


Nohzucker. 
Denz, J. Ohlbr.  Glimmunge teig. Wenger Wert 
nzig, 7. r. Stimmung: ſtetig. Heutiger Wer 
iſt 12.80 JUL Bajis 0 Renbement na Ga ae 
Tonasbeburas 7. Oktober. Mittags. S 
Magdeburg, 7. ober. Mittags. Stimmung: ſtetig. 
Dhtbr. 12,921/2 A Käufer, November 1215 4 Moe 
Dezember 12,80 AL do., Januar - Mar: 12,97½ JUL do., 
März 13,05 SL do. ; ; 2 
Abends. Stimm ng: ruhig, ſteiig. Okibr. 12,95 JUL 
Käufer, November 12,77/2 JUL do., Dezember 12,821/2 
E Dar Januar-März 12,97/2 M do., Mär: 13,07! 
0. 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 6. Oktober. 
Geſegelt: Lonal, Gregerſen, 

Sabine, Jörgenſen, Liverpool, Holz. 
Jane Königsberg. Güter. — Ida, 

rutus, Borgwardt, Bandholm, Kleie. 
Nichts in Sicht. 


Fremde. : 
otel du Nord. Kreßmer a. Thorn, Major. Dr. jur. 
Dolle a. Gumbinnen, Regierungs-Ieferendar, Grolmann 
a Bertin ae —.— ing Si 
eutenan 8 omo, Heine ne 
+ Gerdin, v. Srakenberg a. Seubersdorf, R lier 
sbejitzer. 
Her. rau 


: SGS. 
ondon, — Adele 


t 
Sib, Reden, 


befiter. Wunderlich a. Gchoniwiefe, 

v. Prittwitz nebſt Gemahlin a. Bofen, 9 

Baronin Schoultz a. Varſchau. Frau Rittergutspeſigzer 
Baronin v. Heine a. Seubersdorf. Görz a. Berlin, 
Dber-Ingenieur. Frau p. Schöller a. Flensburg. Pro- 
feffor Dr. Preyer a. Berlin. Stadion, Cangenfars, 
v. d. Wyngärt, Hinz, Heulein, Jacobſohn, Hoffmann 
a. Berlin, Zülling a. Raffel, Horſt a, Hanau, Coney E 
Deſſau, Schmidt a. Stettin, Cohn a. Kini 0 
Böhlen a. Wien, B 


aa 2 
fuel, Glaubitz a. anlgaberg Lifner a. Poſen, Kaufleute. 


A are 
en, Weſſel a. 

berg, Gerichts-Referendar. Bürger a. 
a. Stettin, Zielche 
2. When, 3 finer a Bresiou Brediger a. Schönbeck 
A ten, io a a nbeck, 
Kaufleute. Neubaum a. 2 7 
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ea hit Redacteure: für den politiſchen Theil und vere 
2355 Nachrichten: Dr, B. Herrmann, — das Zeuilleton und Citerariſche: 
$. Nöchner, — den lohalen und provinzieilen, Handels-, Marine-Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten 
ibeil: Otto Kaſemann, ſämmtlich in Danzig. 


RITTER AT Fee 
Buxkin, Nouveautés und Gtrapazierku 


reine Wolle nadelf. ca. 140 cm. brt. à 1,95 Mk. p. Mtr. 
bis 5,75 verſenden in einzelnen Metern direct 


an jeder ; 
Burkin-Fabrik-Depot Dettinger. & Co., Frankfurt a. M. 
Muſter aller Qualitäten umgehend franco. 


MPS ae! 


¿ole e direct beioge 
1,50, 1,75, 2 und 2,50 M bei A. Kurowski, Breitgaſſe, 8Ä8 


a Slaf 
u. Petershagen 8. 


(Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
4% Nuſſen von 1889 


